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Eine falsche 


Die Vertreter der Privatwirtschaft machen mit einer 
gewissen Berechtigung immer wieder geltend, dass die 
heutige Tendenz zur staatlichen Wirtschaftsführung, 
trete sie nun im Sinne gesamtwirtschaftlicher ‚Jahres- 
pläne oder in <ler extremen Form der Nationalisierung 
ganzer Industriezweige auf, unnatürlich, wirtschafts- 
widrig sei. Anhand bekannter missglückter Verstaat- 
lichungsexperimente aus der Nachkriegszeit wird die 
grundsätzliche Überlegenheit der persönlichen Initiative, 
der schöpferischen Verantwortung des privaten Uhnter- 
nehmertums über die, keine persönliche Verantwortung 
kennende, staatliche Wirtschaftsbürokratie «bewiesen ». 

Dieses Iintweder-Oder zwischen privater und staat- 
licher Wirtschaft vermag indes der sozialen Bedingtheit 
des Wirtschaftslebens überhaupt nicht gerecht zu wer- 
den. Vom Standpunkt des Konsumenten aus gesehen 
ist dliese ganze Alternative nämlich wirklichkeitsfremd. 
Was liegt der Wirtschaft des sogenannten «freien 
Marktes», liberaler oder monopolistischer Prägung. 
letztendlich zu Grunde ? Sozial gesehen: Planlosigkeit. 
Dass <lie Wirtschaft des Gewinnstrebens — wenigstens 
bis heute — steril zwischen Krise und Krieg hin- und 
herpendelte, rührt daher, dass sich das allgemeine Ge- 
winnstreben, welches den Bemühungen nach einem 
wirtschaftlichen Ausgleich grundsätzlich und vielenorts 
diametral entgegengesetzt ist, letzten Iindes in der 
Weltwirtschaft stärker durchzusetzen vermag als jede 
persönliche Ethik, jedes noch so schätzenswerte indivi- 
duelle Verantwortlichkeitsbewusstsein einzelner vor- 
bildlicher Unternehmer. 

Die staatlich orientierte Wirtschaftslenkung richtet 
sich, bis in ihr Extrem hinein, nämlich bis in die Tendenz 
zur Nationalisierung ganzer Betriebszweige. im Prinzip 
sowohl gegen das private Gewinnstreben als gegen die 
soziale Plan- und Ziellosigkeit des privaten Unter- 
nehmertums; und man kann sie wohl als Korrektur 
gegenüber den negativen Auswirkungen der arg 
schaft auffassen. Dies tun jedenfalls ihre Urheber. Was 
jedoch in dieser Hinsicht bis jetzt geleistet wurde, 53 
überwiegend parteipolitisch aufgezogen und zudem eher 
theoretisch und «leistungsferne». 

* 


Sowohl «lie private als die staatliche 
strebt weniger nach wirtschaftlichen, 


Betriebsführung 
als nach poli- 


Alternative 


tischen Lösungen, auch wenn es sich so nebenbei noch 
um das Verteilungsproblem handelt. Dies letztere ist 
aber eine Frage des wirtschaftlichen Ausgleichs und da- 
mit eine soziale Aufgabe. Diese Einsicht entgeht zwar 
den beiden Parteien nicht völlig, doch die Forderung 
einer sozial gerechten Verteilung der Wirtschaftsgüter 
bildet, hüben und drüben, stets nur mehr oder weniger 
nebensächliches Anhängsel ihrer Bestrebungen. Ihr 
eigentliches «Wirtschaftsziel» liegt auf politischem Ge- 
biet. Der wirtschaftliche Ausgleich als solcher wird vom 
selbständigen Unternehmertum sowohl liberaler «ls 
protektionistischer Richtung nieht, vom Staatssoziulis- 
mus nur sehr bedingt erstrebt. 


Erst der genossenschaftliche Standpunkt bringt die 
Voraussetzungen zu einer konstruktiven Lösung des 
wirtschaftlichen Ausgleichs mit sich. Das genossen- 
schaftliche Denken ist weder mit Standesvorurteilen 
noch mit Klassenbegriffen belastet. In diesem Sinne hat 
die Wirtschaft überhaupt nicht dem Machtkampf zu 
dienen, sondern sie steht direkt im Dienste des Ver- 
brauchers, mit anderen Worten, sie allein vermag eine 
sozial aufgefasste Verteilung durchzuführen. Daraus 
entspringt die bekannte unpolitische Haltung der Ge- 
nossenschaften, welche ihnen manchmal als ein Nach- 
teil angerechnet oder je nachdem von dieser oder jener 
Seite abgesprochen wird, wirtschaftlich gesehen jedoch 
folgerichtig und wirksanı ist. 


Der volkswirtschaftliche Ausgleich der Güter und 
Leistungen ist reinstes genossenschaftliches Wirt- 
schaftsziel. Praktisch bedeutet dies, dass die verfüg- 
baren Mittel der Produktion und der Verteilung derart 
einzusetzen sind, dass jeder Konsument die srösst- 
mögliche Menge an Wirtschaftsgütern claraus für seine, 
in Geld ausgedrückte Gegenleistung erhält. Das ent. 
spricht einer sozialwirtschaftlichen Planmiissigkeit, 
welche sowohl der privatwirtschaftlichen Planlosigkeit 
als auch der staatswirtschaftlichen Planung praktisch 
bei weitem überlegen ist, denn sie fusst auf den realen 
Gegebenheiten «des bestehenden und künftigen Gesamt. 
bedarfs. 


Die genossenschaftlich orientierte Wirtschaftsführu 
bietet jene positive Zielstrebigkeit, welche ein kris 
sicheres Wirtschaften ermöglicht. 
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Die 37. Schweizer Mustermesse 
in Basel 


Il. lis 21. April 

Wir haben in Nr. I2 eine kleine Vorsehau anf die dies- 
jährige Schweizer Mustermesse veröffentlicht und viele 
unserer Leser werden unterdessen ihren Besuch und 
Rundgang wohl vorbereitet oder schon gemacht haben. 

Es wird allen gegangen sein wie uns, die wir vom Er- 
öflnungs- und Pressetag ausser den müden Füssen eine 
Überfülle von Eindrücken nach Hause brachten, die 
nur zu einem kleinsten Teil als neue Kenntnisse einen 
Niederschlag in uns finden können. Viele unserer Leser 
mögen beim Besuch der Hallen X bis XV auch daran 
gedacht haben. dass sie hier zum letzten Mal ein fast 
cheimelig» gewordenes Provisorium durehwandern. an 
dessen Stelle sieh im nächsten Jahr ein imposanter Neu- 
bau erheben wird. dessen Ausstellläche ungefähr gleich 
gross sein wird wie alle bisherigen definitiven Bauten der 
Mustermesse zusammen und wovon ein Modell in der 
Säulenhalle zwischen den Hallen IT und ITI des Haupt- 
gebäudes im Parterre zu sehen ist. 


Wie wir, mögen auch einige unserer Leser im grossen 
Heustock die genossenschaftlichen Stecknadeln gesucht 
haben. Die Möbel-Genossenschaft ist wie üblich in Halle 
VIlIa mit dem gediegenen Stand Nr. 3161 gut ver- 
treten. Der ACT beider Basel präsentiert ebenfalls am 
gewohnten Standort seine Bäckerei (Halle XITY; 
Stand Nr. 2672) und hält zur gesunden Labung stau- 
biger Kehlen an der Milchbar (Halle IV: Stand Nr. 1215) 
einen kühlen Trunk bereit. In der Halle X schliesslich 
ist mit dem Stand 3631 noch die Büchergilde Gutenberg 
bescheiden aber gut vertreten. Wir sind bei unserem 
tundgang — wir dürfen das hier auch erwähnen - zwei- 
mal einer Firma begegnet, «die unsern Lesern als In- 
serent schon wohlbek sannt ist. Die Metallbau AG zeigt 
in der Halle VIIL am Stand Nr. 2981 ilıre neuzeitlichen 
Bauteile und Lamellenstoren und in «der Halle X\ am 
Stand Nr. 5003 ihre rationellen Betriebseinriehtungen, 
«darunter neue kombinier- und verstellbare Lagergestelle. 


Einen besonderen Hinweis verdient unter all den gar 
nicht aufzählbaren Einzelheiten die erste schw. ae 
Holzmesse in der Halle VIIIb. Die Sonderschan unter 
dem Patronat der Ligaum (Schweizerische Arbeitsge- 
meinschaft für das Holz) zeigt in einheitlicher und um- 
fassender Übersicht in branchenmässiger Zusammen- 
fassung von über 50 Ausstellern die mannigfachen Ver- 
wendungsmöglichkeiten einer wichtigen einheimischen 
Baustoffes. der hinter Beton. Metall und Glas beinahe in 
Vergessenheit geraten ist. 


Während zehn Tagen ist nun Basel wieder das Ziel 
einer wahren Völkerwanderung von Hunderttausenden 
aus allen Teilen und Enden der Schweiz und von Zehn- 
tausenden aus dem Ausland, die kommen, um den 
lebendigen Katalog der schweizerischen Wirtschaft zu 
durchwandern. Aufträge und Abschlüsse sind der 
eigentliche Zweck jeder Messe, aber die «Muba» ist im 
Laufe (ler Jahre nebstdem zum allgemeinen und dank- 
baren Gegenstand einer gesunden w yirtschaftlichen Neu- 
gier der schweizerischen Öffentlichkeit und damit zu 
einem im wahrsten Sinne des Wortes populären eid- 


genössischen Anlass gew ‚orden. 
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GBEHRONIK 


Die Vorlage des Bundesrates über die Kidgenössische FI- 
nanzerdnung wurde vom Nationalrat in allerdings stark 
veränderter Form angenommen. In der vom Nationalrat 
schliesslich mit dem knappsten Mehr von 72 gegen 71 Stimmen 
yulgeheissenen Form ist die Ausgleiehssteuer wieder ent- 
halten und dureh Veriassungsbestimmung die Besteuerung 
der Rückvergütungen und Rahntte in die Ausführungs- 
gesetze verwiesen. 


In Korea wurden nene Verhandlungen ausgenommen, die 
vorlin \bkommen über den Austauseh kran- 
ker und verletzter Gelangener zu einem ersten erfolgreichen 


ig init einem 


Xhschluss kamen. 


Der deutsche Bundestag in Bonn hat den Vertrag über die 
europäische Verteidigungsgemeinschalt ratiliziert. 
® 


Seit dem Tode Marschall Stalins sind von den neuen Machl- 
habern eine Reihe die Weltölfentlichkeit überraschender 
Sehritfe unternommen worden. Am 15. März erklärte 
Ministerpräsident Malenkov, dass es keine Prohleme gähe, 
die nicht aui friedliehem Wege gelöst werden könnten. 
General Ischuikow schlug den Engländern am 20. März 
eine Konferenz vor zur Besprechung der Sicherheit des 
Luitverkehrs üher Deutschland. Am 22. März erhielten die 
Mitglieder der amerikanischen Botschalt in Moskau vom 
Kreml erhöhte Bewegungsireiheit und am 26. März wurde 
zehn ame Journalisten die Bewilligung zum 
Besuch Moskaus erteilt. Am 1. April stimmte die sowiel- 
russische Delegation nach vorerst wiederholter Einsprache 
der Wahl eines «westlichen» neuen Generalsekretärs der 
Uno zu. Am 3. 
sehränkungen des Interzonenverkehrs in Deutsehland auf- 
gehoben, und in Moskau wurden die im Januar wegen 
staafsteindlicher Umtriehe und wegen Verschuldung des 
Todes führender Persönliebkeiten dureh unsachgemässe Be- 
Weise 


anischen 


April wurden die sowietrussischen Ein- 


handlung verhaitelen Ärzte in sensätioneller als 


unschuldig bezeiehnet und ireigelassen. 


In Portugal wurde ein Gesetz zur Beseitigung des Analpha- 
beientums erlassen, das den Primarschulunterrieht für 
obligatorisch erklärt und die Möglichkeit für eine ausge- 
dehnte Tätigkeit auf dem Gebiet der Erwachsenenbildung 
schalft. Bisher konnten inmer noch 40 Prozent der Landes- 
bevölkerung weder lesen noch schreiben. 


Zum neuen Generalsekretär der Organisation der Vereinten 
Nationen wurde als Nachfolger des Norwegers 'Trygve Lie 
der bisherige schwedische Minister Dag Ifamanarsklöld 
yewählt. 


Der hritische Schatzkanzler Butler hat am 14. April dem 
Unterhaus sein Budget vorgelegt, das einzelne Steuerermüs- 
sigungen und eine leichte Senkung der Gesamtausgahen 
bei gleichzeitiger Steigerung der Wehraufwendungen aul 
über 1,6 Milliarden Piund (19-20 Milliarden Schweizer 
Frunken) vorsieht. 


Barometer der Wirtschaft 


Das heutige « Barometer» präsentiert sich in mancher 


Hinsicht in veränderter Form: 


es kommt diesmal drei 


Wochen früher als sonst und es wird inskünftig zweimal 


im Monat erscheinen. 


Die Reihenfolge der Serien ist 


umgestellt. Und schliesslich sind die neuesten Zahlen, 


soweit bereits verfügbar, nur in der obern Hälfte der 


Tabelle eingesetzt. Dadurch wird, und das ist der Grund 


der Umstellung, die Aktualität noch erhöht werden. 


Seit dem vorigen Bericht ist die Beschäftigung weiter 


gestiegen, 
sonders im 


wunden ist. Die 


hat erneut stark abgenommen. 


nachdem der winterliche Rückschlag (be- 
Baugewerbe) nunmehr weitgehend über- 
Zahl der Arbeitslosen (Serie Nr. 21) 


Die Preise sind hingegen einigermassen stabil. Die 


Verbraucherpreise (Nrn. I und 2) sind um den Bruchteil 


Wirtschaftsstatistische Serien 


Einheit 
oder Basis 


! Quartalsdurchschnitt 


en non monm- 


. Lebenskostenindex 


davon Ernährung e 
V.S.K.: Detailpreisindex total . 
dito Nahrungsmittel 


. Grosshandelsindex 


Index der Einfuhrpreise . 


. Index der Ausfuhrpreise . 
. Fabrikateeinfuhr, 
. Rohstoffceeinfuhr, Mengenindex . 

. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 
. Total Einfuhr, Mengenindex . 

. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindox . 
. Total Ausfuhr, Mengenindex . 

. Einfuhr, total BI; 

. Ausfuhr, total 

. Goldbostand . PL: 

. Deckungsfüähige Devisen . 

. Notenumlauf . 

. Täglich fällige Verbindlichkeiton 

. Stellensuchonde 

. Gänzlich Arbeitsloso 

. Gesamteinnahmen Zollv emailen. 

. Börsenumsätze (Zürich und Basel) 
4. Wertumsätze im Kleinhandel 

. do. Nahrungs- und Genussmittel 

. Schlachtungen in 43 Städten . 

. do. Schlachtgewicht 

. Warenumsatzsteuer! 

. Gesamtumsatz Postcheck 


Mengenindex . 


davon Giroverkehr 


. Verkehrseinnahmen der SBB 


davon Personenverkehr 
davon Güterverkehr 


. Personenverkehr SBB (Befördorto) 

5. Gütervorkehr SBB (Beförderte) 

. Neuerstellte Wohnungen . . :  « 
. Baubowilligte Wohnungen . 8 
. Inlandverbrauch elektr. Strom 

. Konkurseröffnungen, total . 

. Landw. Produkte, Preisindex . 

. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 
2. Zigarettonproduktion . » +  ® 


2 Schätzung 


Aug. 1939 
Aug. 1939 


Aug. 1939 — 100 


100) 
100 
1.9.39 = 100 
1.9.39 = 100 


1935 — 100 
1935 = 100 
1935 = 100 
1935 = 100 
1935 = 100 
1935 = 100 
1935 = 100 
1935 = 100 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill, Fr. 
Mill. Fr. 
Anzahl 
Anzahl 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
1949 = 100 
1940 = 100 
1000 Tiere 
Tonnen 
Mill. Fr. 


1950 | 1951 | 1952 


eines Prozents zurückgegangen, doch erscheint das 
Minus infolge der Rundung grösser als es der Wirklich- 
keit entspricht; immerhin sind die Lebenshaltungskusten 
erstmals mit weniger als 170 ausgewiesen. 

Der Aussenkandel — auch seine Preise sind nicht 
wesentlich verändert, siehe Nrn. 6 und 7 — nahın im 


März einen beachtlichen Aufschwung. Wieder ergibt 
sich ein aktiver Saldo (Nrn. 14 und 15), der sogar den 
vom Vormonat noch übertrifft. Das ist die Lage, wenn 
man auf die Umsätze in Franken abstellt. Ähnliche 
Überlegungen ergeben sich aus der Prüfung des Vo- 
lumens unseres Aussenhandels (Nrn. 8-13): berechnet 
in unveränderten Preisen ist das Volumen der Einfuhr 
(Nr. Il) im Vergleich zu 1938 um 


13) sogar um 101%, 


58%, gestiegen, die 
Ausfuhr dagegen (Nr. — sie hat sich 


also verdoppelt. Economist 


Monats- 
durchschnitt Okt. | Nov. | Dez. | Jan. | Febr. | März 
195221219522 81952 1953 | 1953 1952 


al 16% 169 
156 154 183 153 


159 167 171 
175° 181 Ist 
174 1S1 154 
170 176 9 
203 SE] 320) 
204 246 240 
236 259 259 
168 DR 191 
135 163 1-4 
136 125 114 
147 174 153 
1:48 150 176 
1.42 171 17U 
378 493 434 
326 391 396 


3217| 2153| 2183| 214 
ass! 3230| 2830| 2zı 
2531| 2560| 2536| 253 
1941 173| io] >>0 
1) ı27| 118| 128 
ısı| 119] 101] ı17 
1553| u2| 1835| 158 
2023| 170| 176| 200 
1990| 167) ol zuı 
430) 3850| 3u2| 435 
466) 368) 391| «467 


6179| 6001 | 5348 3376| 537) 5905| 5011 
a98s| 225| 337 3 491 4169| 464 167 
4240| 1420| 4506| 4707| 438 5122|) 4781| 4787| 4806 
2119| 1858| 1692| 15 15417 | 2454| Lese! 1672| 1677 
10 709 | 4500 |) 6062| 3933 | 7 253 |12 617 |20 533 [12 649 : 
9599 | 3799 | 5314| 3218) 6295 11 726 (10,335 11597 | 4154 
49 5l 50 50 4ä 16) ei 43 ä 
53+| 5372| 669) 5415| 561 7440| 818] 6231 
106 113 Il4 113 121 166 120 IB} 
105 110 115 104 117 1-43 Kon 108 
57 So 62 62 {13} s] 67 66 
5804| 5922| 6091 | 6887 | 6605 | 7131 | 6324 | 5088 


104 107 114 . . 117 


11350 | 8483 


Mill. Fr. s2709| 0244| 0672 |10 243 | 9 -Hi6 [11 006 
Mill. Fr. 6761| 7580| 7926| 5387 | 7 708) 8774) 0493) 6 006 
Mill. Fr. 49 55 56 60 40 Fir 48 17 
Mill. Fr. 22 23 25 24 10 25 2] 20 
Mill. Fr. 2% 32 31 36 30 31 27 27 
1000 Personen |16 158 /16 792 |17 736 [16 725 15958 |19 548 17 117 115 460 
1000 Tonnen | 1503| 1797| 1623| 1786| 1508| 1538| 1367| ı 200 
Anzalıl 1111| 1300| 1180| 1145| 1360 908 | 1 115 sis 
Anzahl r493 1327] 12320, La Dar ra are 
Mill. kWh 706 303 333 350 Ssıt 859 870 £ 
Anzahl 77 63 57 Hl ri) 56 za 36 
1948 — 100 95 96 ur as 08 m 06 36 
1948 — 100 96 102 105 105 105 105 104 104 
Millionen 564 584 u24 621 5323 342 
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II. 
Das geistige Erbe des Vorgesetzten und des Angestellten 


Wenn wir die scelischen Beziehungen zwischen Vor- 
gesetzten und Angestellten eingehend behandeln wollen, 
so müssen wir noch das 


seelische Fundameni. 


auf welchem sich diese Beziehungen aufbauen. kennen 
lernen. 

Dieses seelische Fundament hat sieh bei den beiden 
Bereiligten im Laufe der Geschichte verschieden ge- 
staltet. aber beide - sowohl der Vorgesetzte wie der An- 
gestellte - stehen noch heute unter dem Einfluss ihrer 
geschichtlichen Entwicklung, die ihnen als seelische 
Erbschaft zugefallen ist. 

Ein grosser Teil der sogenannten höheren Schicht der 
Bevölkerung früherer Zeiten bestand aus Kriegern und 
Raubrittern, die gewohnt waren, die von ihnen begehr- 
ten Güter mit Gewalt an sich zu reissen. Diejenigen, die 
als Schwächere ihnen unterliegen mussten. wurden nicht 
als ihnen ebenbürtig angesehen. Es wurde ihnen fremder 
Wille auferlegt. dem sie sich bedingungslos zu unter- 
werfen hatten. Im Interesse aller Starken lag es, die 
eigene Macht möglichst zu erhöhen. daher auch der 
Drang. innmer mehr an Herrschaft zu gewinnen. 

Herrschsucht. Eroberungssucht, Machtstreben sind 
die hervorstechenden Charaktereigenschaften dieser 
Schicht. Eigenschaften. die dauernd geübt, sich auch 
dauernd von Generation zu Generation übertrugen. Sie 
traten im Laufe der Zeit in mehr oder weniger starkem 
Grade bei einzelnen Individuen hervor. im allgemeinen 
ıma<hten sich jedoch ihre Spuren bis auf den heutigen 
Tax bemerkbar. 

Diejenigen. die unterliegen mussten, die Schwächeren 
und Geknechteten, weisen zwei ganz verschiedene Ein- 
stellungen auf. Die einen haben sich in ihre Lage fatali- 
stisch ergeben: das sind die Dulder, der demütig zufrie- 
dene Sklave im Altertum, der nie murrende getreue 
Untertan späterer Zeiten. Die anderen wicdersetzten sich 
mit aller Kraft der Knechtschaft: das sind die Rebellen, 
die einzeln oder in Gruppen «organisiert» bestrebt wa- 
ren, die ihnen verhasste Knechtschaft abzuschütteln. 

Auch diese beiden seelischen T'ypen haben sich bis 
zum heutigen Tage erhalten. Die zwei noch heute be- 
stehenden grossen sozialen Schichten der Herrschenden 
und der Beherrschten haben als ihren seelischen Unter- 
erund: die ersten den Willen zur Macht und die letz- 
teren die Untergebung oder den Widerstand. 

Die technischen Erfindungen, welche die Menschen 
von den schwersten Arbeiten befreien und die Produk- 
tion wesentlich steigern sollten, haben zu Anfang des 
19. Jahrhunderts eine Ebene geschaffen, auf der die see- 
lischen Unterschiede der zwei extremen sozialen T'ypen 
besonders scharf aufeinandergestossen sind. 

Die Maschine gab vor allem die Möglichkeit, die 
menschliche Kraft im stärksten Masse auszubeuten, 
dabei nicht nur diejenige der Männer, sondern auch der 
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UNTERTAN oder MITARBEITER ? 


von Dr. Franziska Baumgarten-Tramer 


Frauen und der kleinen (sogar +jährigen) Kinder, «die 
man zu einzelnen Handgriffen schnell anlernen konnte. 
Für einen kargen Lohn, der zum Leben nieht ausreichte, 
waren die Arbeiter genötigt, 14-18 Stunden täglich zu 
arbeiten. Dieser intensive Kräfteverbrauch hatte vor 
allem eine Übersterbliehkeit zur Folge. Ein Fabrik- 
arbeiter erreichte zu jener Zeit «durchschnittlich das 
Alter von 27 Jahren. Die Aktivitätsdauer der Arbeiter 
in Liverpool (England) betrug damals kaum 15 Jahre. 
Die gesundheitlichen Schäden waren «dermassen gross, 
dass z. B. die Bevölkerung im Rheinland nicht imstande 
war, das geforderte Truppenkontingent zu stellen. 

Die Maschine hat also in hohem Grade die Habsucht 
begünstigt. Der Mensch wurde als lebende Maschine be- 
trachtet. 

ls ist. begreiflich, dass derartige Verhältnisse eine 
Reaktion des Selbsterhaltungstriebes auslösten: 


Die «ltebellen» 


meldeten sich in verstärktem Masse. Viele Umstände 
waren ihnen günstig, um den Kampf mit «len Mächtigen 
zu führen. 

Die französische Revolution — auch ein Werk der 
«Rebellen» - hatte ja zu Ende des 18. Jahrhunderts, die 
Rechte des Menschen und Bürgers proklamiert, das An- 
recht eines jeden auf einen Platz an der Sonne. Reich 
und arm sollte in gleicher Weise durch die Gesetze ge- 
schützt werden, die gleiche Militärpflicht hatte für sie 
zu gelten und durch ihren Steuerbeitrag hatten beide 
in Rahmen ihrer Möglichkeit zur Sicherheit und zum 
Wohlergehen des Landes beizutragen. Die französische 
Revolution hat unter ihren Rechten auch dasjenige der 
Freiheit der Berufsausübung verkündet. Zur Ausübung 
eines jeden Berufes sei kein anderes Privileg mehr not- 
wendig als dasjenige des Talentes und der Begabung. 
‚Jedem wurde auch freigestellt, einen Ortswechsel nach 
seinem Gutdünken vorzunehmen. Das Zunftwesen mit 
seinen die Individualität einengenden Bestimmungen 
wurde aufgehoben. j 

Man kann sich heute kaum vorstellen, was es für die 
Mentalität der damaligen arbeitenden, völlig rechtlosen 
Massen bedeutete zu erfahren, dass sie Rechte erhalten 
haben. Trotzdem eine solch starke. soziale Umwälzung 
sich nicht schlagartig auswirken konnte, schaffte Sic 
eine günstige Voraussetzung für den Marxismus. Seine 
Parole lautete: «Vereinigt euch, ihr Schwachen und 
Ausgebeuteten, und ihr werdet stark sein. Auch Einig- 
keit der Schwachen ergibt Macht.» Sie konnte verwirk- 
licht werden, weil Rede- und Versammlungsfreiheit be 
reits als ein allen zukommendes Recht bestand. Dieser 
Zusammenschluss hat den Arbeitnehmern bekanntlich 
bessere Löhne, Alters- und Krankheitskassen, würdigere 
hygienische Wohn- und Arbeitsbedingungen verschafft. 

Die französische Revolution mit ihrer Losung: «Frei- 
heit!, Gleichheit!, Brüderliehkeit!, führte konsequentet- 
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weise zum sogenannten Liberalismus. Jeder durfte die 
Güter, die ihm wertvoll erschienen, auf ihm eigene 
Weise erzeugen und sich verschaffen. Laisser faire - 
laisser aller. Dies führte zur Deniokratisierung der Ver- 
brauchsgüter. Die Güter standen nicht mehr nur noch 
einem einzigen Stande, sondern allen, die sie wünschten, 
zur Verfügung. Die Kleidung als Privileg eines Standes 
(ausser «des geistlichen) wurde abgeschafft. Durch die 
maschinelle Produktion und den Fortschritt der Chemie 
sowie der Technik konnten allmählich die Imitationen 
von kostbaren Geweben, Pelzen, Edelmetallen beige- 
bracht und cdlamit auch eine 


äussere Angleichung der Menschen 


hergestellt werden. Durch den allgemeinen Schulzwang 
wird heute jedem Bürger der Erwerb eines bestimmten 
Grades von Bildung möglich. Der Weg zur Aneignung 
einer höheren Bildung steht — rechtlich gesehen - einem 
jeden offen. Wir schen heute unter dlen höheren Beam- 
ten, Akademikern und Wissenschaftlern in allen Kultur- 
ländern Angehörige der ärmeren Bevölkerungsschicht, 
die sich kraft ihrer Talente emporgearbeitet haben. 


Doch so gross dieser Schritt der sozialen Demokrati- 
sierung auch wir, es sind ihr Grenzen gesetzt worden. 
Man könnte sich so ausdrücken: dureh die Demokrati- 
sierung sind die äusseren Schranken, die einen Menschen 
von den andern trennten, gefallen, aber nicht die inne- 
ren. Die äussere Stellung der Menschen in der Gesell- 
schaft hat sich geändert, aber nicht die Beziehung 
zwischen ihnen. Hass, Neid, Missgunst, Schadenfreude, 
Geltungssucht bestehen nach wie vor. Die 


seelischen Spannungen 


zwischen Mensch und Mensch sind geblieben. Zwei freie 
Bürger eines Staates können sich bei Begegnung wie 
zwei Feinde verhalten: «der eine kann in subjektiver 
Bewusstheit seiner Hoheit auf den andern als einen 
«Minderwertigen» herabsehen: er kann ihn dureh diesen 
Hochmut nicht nur erniedrigen und kränken, sondern 
in ihm schr ungünstige Gefühle wachwerden lassen: 
Minderwertigkeits- und Benachteiligungsgefühle, Ies- 
sentiment und Rachegefühle. Die vielen Rechte, die der 
moderne Mensch heute besitzt. entbehren noch das 
wichtigste: Das Recht dlarauf, als Mitmensch im sozialen 
Sinne voll genommen zu werden. 

Dies zeigt sich besonders eindrücklich im Berufsleben. 
Das, was früher auf politischer Bühne geschah, ge- 
schieht noch heute innerhalb eines Unternehmens. Hier 
besteht ausser der durch die Arbeitsteilung herbeige- 
führten Hierarchie der Posten, die der sozialen Demo- 
kratisierung hinderlich ist, noch eine weitere Gefahr: 
Der Arbeitgeber hat mit dem Arbeitnehmer nur einen 
Berührungspunkt: den der Arbeit. Er schätzt seinen 
Angestellten nur nach dessen beruflicher Leistung: je 
grösser diese Leistung, desto wertvoller ist ihm der Lei- 
stende. Aber der Arbeitnehmer hat ja neben seiner Ar- 
beitskapazität noch andere Werte. Er kann stark aus- 
geprägten Familiensinn und soziale Gefühle oder künst- 
lerische Interessen besitzen, einen Drang zur Vervoll- 
kommnung haben und sieh dauernd auf verschiedenen 
Gebieten ausbilden. Dies bedeutet, dass der Arbeitgeber 
seinen Angestellten nur von einer Seite, also nur baren. 
kennt, dass er sich in ihm daher leicht täuschen und wie 
cs so oft vorkommt, ihn als Mensch zu niedrig ein- 


schätzen wird. 


Gegen cliese Entwürdigung des Menschen zum blossen 
Instrument der Arbeitsleistung geht «der moderne 
Kampf der Angestellten. Der Arbeitnehmer will nicht 
mehr weder als die lebende Maschine wie früher noch als 
seelenloser Mensch behandelt werden. Er hat daher den 
Schwerpunkt des Kampfes gegen seinen «Herrn» ver- 
legt: es geht ihm heute mehr um die Seele. 

Die Forderung nach dem zur Zeit noch so stark um- 
strittenen Mitspracherecht in den Unternehmen ist 
Ausdruck dieses Strebens, als «voll genommen zu wer- 
den», aber auch Äusserung einer gegen früher höheren 
Meinung über sich selbst: «/ch bin ebenfalls imstande, 
Urteile über die für den Betrieb notwendigen Mass- 
nahmen zu fällen». Das, was sich vor anderthalb Jahr- 
hunderten auf dem Gebiete der politischen Demokratie 
abspielte, ist jetzt auf das Gebiet der wirtschaftlichen 
Demokratie übergegangen. Der Wirtschaftsuntertan will 

Wirtsehaftsbürger 

werden und fordert seine Gleichberechtigung auch in 
seelischer Hinsicht; er will als vollwertiger Mensch be- 
trachtet und behandelt werden. Wenn wir uns auf diese 
Weise die Entwicklung der mitmenschenlichen Bezie- 
hungen vergegenwärtigen, ist es uns möglich zu begrei- 
fen, um was es eigentlich in der heutigen Zeit bei lem 
überall ertönenden IAufe nach menschlichen Beziehungen 
im Berufsleben geht. Es ist der letzte Schritt, der in der 
sozialen Demokratisierung gemacht werden soll. 

Im Lichte dieser Ausführungen können wir erst be- 
greifen, wie sich die seelischen Beziehungen im Berufs- 
leben zur Zeit gestalten und auf welche Weise man den 
Bestrebungen der Arbeitnehmer, «diese Beziehungen zu 
humanisieren, gerecht werden kann. 


. 


Registrierkassen 


SWEDA-Registrierkassen werden speziell 
für Ihren Betrieb ausgebaut. 
Verkauf - Tausch - Miete - Occasionen 


ENDRIGH: 


ORGANISATION 


Zürich 
Bahnhofstr. 48 


Tel. (051) 2316 33 


Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine (VASK) 


Im Genassenschaftshaus Freidorf fanden sich Samstag, 
den 11. April 1953. 126 Delegierte von Kollektivmitglie- 
dern und Versicherten zur 45. ordentlichen Delegierten- 
versammlung der VASK ein. Den Vorsitz führte der 
Präsident der Verwaltung, J. Dubach, Luzern. 

Nach Wahl des Büros und Genehmigung des Proto- 
kolls der letztjährigen Delegiertenversammlung sprach 
Direktor O. Zellweger, Delegierter des Verwaltungsaus- 
schusses, zu Jahresbericht, Rechnungen und Bilanzen. 
Im gedruckt vorliegenden Bericht sind alle wünschens- 
werten Angaben enthalten, so dass sich der Referent auf 
die Hervorhebung einiger wesentlicher Punkte be- 
schränken konnte. 

Das verflossene ‚Jahr verzeichnete einen ruhigen Ver- 
lauf. 3 Vereine, Landwirtschaftliche Genossenschaft 
Lenk i.S., Konsumgenossenschaft Mürren und die 
Soe. coop. de consommation St-Prex, konnten neu als 
Kollektivmitglieder aufgenommen werden. Auf 1. Ja- 
nuar 1953 haben zudem drei weitere Vereine, KV 
Schwanden, KV Niederurnen und der KV Thalwil ihren 
Beitritt zur VASK erklärt. Die Bewegungen in den Be- 
ständen der versicherten Aktiven und Pensionierten ver- 
liefen im Rahmen der Erwartungen. Die Zahl der Aktiv- 
versicherten hat um 60 zugenommen. Allerdings rührt 
der Überschuss von den "versicherten Männern her, 
während bei den Frauen ein Rückgang zu verzeichnen 
ist. Direktor Zellweger wies in diesem Zusammenhang 
erneut. darauf hin, dass der Versicherung der Frauen 
ebensoviel Bedeutung zukomme wie der Versicher ung 
der männlichen Kollegen, weisen doch die Frauen einen 
wesentlich grösseren Prozentsatz der Pensionierten auf 
als die Männer. Es ist deshalb nur zu wünschen, dass die 
Vereine wieder vermehrt auch das weibliche Personal 
zur Versicherung anmelden. 

Die Summe der versicherten Besoldungen erreichte 
auf Jahresende den stattlichen Betrag von 39,2 Mil- 
lionen Franken, wovon in 33 Millionen Franken auch die 
Hinterlassenenv ersicherung eingeschlossen ist. 

Die Gesamtzahl der Rentenbezüger betrug Ende 1952 
1622, somit 52 mehr als vor Jahresfrist, und die gesamte 
Jahresrente belief sich auf 4,4 Millionen Franken. 
Seit ihrem Bestehen hat die Versicherungsanstalt nahezu 


60 Millionen Franken 


für Pensionen und Sterbegelder ausgerichtet. Diese be- 
achtliche Summe vermag mehr als Worte zu beweisen, 


Herr Verwalter, 


Machen Sie Ihren Lehrtöchtern und Lchr- 
buben eine Freude und abonnieren Sie ihnen 
den 


Junggenossenschafter / Vaincre ensemble 


die zweisprachige Monatsschrift des Bundes 
der schweizerischen Genossenschaftsjugend. 
Der Junggenossenschajter ist die einzige aus- 
schliesslich von den Jungen selber für dio 
Jungen redigierte genossenschaftlicho Zeit- 
schrift. Das Abonnement für I Jahr erfolgt 
durch Einzahlung von Fr. 4.50 auf Postchecl:- 
konto V 8347 Junggenossenschafter, Basel, 
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welche Bedeutung unserer Anstalt als Sozialinstitution 
zukonmt und welche wertvolle Aufgabe sie im Dienste 
der Mitglieder, ihrer Angestellten und deren Ange- 
hörigen zu erfüllen hat. 


Es ist deshalb auch das Bestreben der VASK, im- 
mer weiteren Kreisen des Konsumpersonals den Er- 
werb eines Versicherungsschutzes zu ermöglichen. Sie 
hat ganz besonders, gestützt auf einen Beschluss der 
Verwaltung, die bestehenden Tarife flexibler gestaltet 
und damit das Instrument geschaffen, um auch weni- 
ger finanzkräftige Vereine und vor allem aber ältere 
Angestellte nach Massgabe der zur Verfügung stehen. 
den Mittel in die Versicherung aufnehmen zu können. 


Direktor Zellweger appeliert an «ie anwesenden Dele- 
gierten, für die VASK ebenfalls einzutreten und sie in 
ihrer Werbung zu unterstützen. 

Die Jahresrechnung weist einen etwas geringeren 
Überschuss als im Vorjahre auf; das lörgebnis ist aber 
doch zufriedenstellend. Der Reehnungsüberschuss von 
Fr. 632 499.65 lässt weitere m abunEan am Barwert 
der Mutationsgewinne mit Fr. 211 223.- und am Fehl- 
betrag mit Fr. 401 276.65 zu, nehst einer Kinlage von 
Fr. 20 000.- in den Ausgleichsfonds der Frauenv ersiche- 
rung. Von den rund 130 Millionen Franken, die die 
Kasse bei vorsichtiger Bewertung der laufenden und 
künftigen Verpflichtungen als Deekungskapital benötigt. 
AN! somit heute noch rund 10 Millionen Franken, uder 
7,7%, nieht gedeckt. Somit ist seit: «ler Sanierung und 
Anpassung eine wesentliche Verbesserung in den finan- 
ziellen Situation der Kasse eingetreten und das noch 
verbleibende Defizit braucht zu keinen Befürchtungen 
mehr Anlass zu geben. 


Der Referent verwies dann auf die heutigen Schwierig- 
keiten, solide und gutverzinsliche Kapitalanlagen zu 
finden. Die VASK hat nun auch Liegenschaften er- 
worben und wird auch selbst bauen. Der damit ver- 
bundenen Risiken ist man sich voll bewusst. weshalb 
jeder einzelne Fall sorgfältig geprüft wird. 


Nach diesem mit Beifall aufgenommenen Referat ge- 
nehmigt die Versammlung einstimmig Bericht and 
Rechnung über das Jahr 10: 52 und er teilt anschliessend 
der Verwaltung Decharge. 


Der Präsident dankt dem Ausschuss, Direktor Zell- 
weger und dem Personal für die geleistete Arbeit und 
dem V.S.K. für den Beitrag an die Verwaltungskosten. 

Kinstimmig und mit Alkklamation wird hierauf 
0. Rüfenacht, Mitglied der Direktion des V.S.K., als 
Mitglied der Verwaltung der VASK, das auch dem Aus- 
schuss angehört, gewählt. 

Dircktor Zellweger benützt anschliessend noch die 
Gelegenheit, um die Verdienste des auf Mitte clieses 
Jahres in den Ruhestand tretenden Prokuristen der 

VASK, Peter Pitschy, zu würdigen. Peter Pitschy hat in 
mehr als 40 jähriger Tätigkeit in äusserst pflichtbewusster 
und aufopfernder Weise unserem Sozialinstitut gedient 
und wesentlich zu dessen schöner Tntwicklung bin 
getragen und Direktor ©. Zellweger «dankt ihm im 
Namen aller Beteiligten für seinen unermüdliehen Ein- 
satz und wünscht ihm bei guter Gesundheit einen 
schönen und langwährenden Lebensabend. 
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Josef Dubach, Luzern 


feiert am 21.April sei- 
nen 75. Geburtstag. Wir 
entbieten dem noch so 
lebensfrischen .Jubilar 
unsere besten Glück- 
wünsche. 


Aus dem Lehrerstande 
hervorgegangen — cr 
anıtete während 26 Jah- 
ren an den Stacltschulen 
Luzerns — trat er 1908 
in ie Behörde desARV 
Luzern, um 1917 als 
Nachfolger von Rob. 
Forrer das Präsidium zu 
übernehmen. Während 
35 Jahren führt er nun 
mit starker Hand und viel Erfolg die Geschicke der 
luzernischen Genossenschaft. Auch der V.S.K. weiss seine 
Dienste zu schätzen. Seit 1923 gehört er dem Verwal- 
tungsrat an. Bei der Versicherungsanstalt (VASK) präsi- 
diert er die Mitgliedervertreter, ebenso bei der Aus- 
gleichskasse des V.S.K.; die SGG wählte ihn in die 
Kontrollstelle. 

In der Öffentlichkeit hat er sich als Mitglied und 
Präsident des Ortsbürgerrates der Stadt Luzern speziell 
als Vater der Waisen grosse Verdienste erworben. Ver- 
siert in Versicherungsfragen betreute er die Alters- und 
Hinterbliebenenkasse der Lehrerschaft der Stadt Lu- 
zern, er leitete auch len Ausbau und die Revision der 
kantonalen Witwen- und Waisenkasse. Während meh- 
reren Amtsperioden gehörte er auch dem Grossen Stadt- 
rate an. 

Wenn Präsident Dubach an diesem Ehrentage Rück- 
schau hält auf sein Lebenswerk, dann kann er mit Be- 
[riedigung feststellen, dass die Ernte reich ausviel. 

Seine nie erlahmende Energie, seine vielseitigen Fü- 
higkeiten und sein stets konziliantes Wesen sind die 
Quellen seines Erfolges. Möge seine geistige Beweglich- 
keit, seine beglückende Schaflenskraft uns noch recht. 
lange erhalten bleiben. eos 


Eine Wohnausstellung in Winterthur 


Es ist bereits Tradition geworden, dass im Frühjahr 
der Konsumverein Winterthur gemeinsam mit der 
Möbel-Genossenschaft Zürich im Casino eine Wohnaus- 
stellung durchführt. Teamwork in der Genossenschaft! 

Das Resultat darf sich schen lassen, und wir sind 
sicher, dass der Erfolg nicht ausbleiben wird. Waren es 
letztes Jahr 9000 Besucher, hoffen die Veranstalter die- 
ses Jahr, dem 10000sten Gast einen Blumenstrauss 
überreichen zu können. Da bereits zwei Stunden nach 
der Eröffnung 300 Eintrittskarten zu 50 Rp. verkauft 
worden waren, besteht gute Hoffnung, dass der Blu- 
menstrauss seinen Abnehmer finden wird. Mit dem be- 
scheidenen Eintrittsgeld haben die Organisatoren dee 
Ausstellung noch eine geschickte Werbung verbunden: 
das Billet berechtigt zu einer Tasse Co-op Antilla-Kaffee 
und dient zugleich als Tombolalos. 

Was die Ausstellung selbst anbelangt, 
sich durch grosse Übersichtliehkeit und 


so zeichnet sie 
aufgelockerte 


 ____ 


Anordnung aus, wobei auch die vielen nützlichen Klei- 
nigkeiten gut zur Geltung kommen. Die Ausstellung 
wurde innert vier Tagen von den Dekorateuren des 
KV Winterthur und des V.S.K. aufgebaut. 

Sie enthält schlechthin alles, was zum Wohnen ge- 
hört, also nicht nur Möbel, sondern auch Teppiche, 
Geschirr, Keramik, Lampen, Haushaltmaschinen, Ra- 
dio, Vorhangstoffe, Wäsche. So wird dem Besucher klar 
und eindeutig zum Bewusstsein gebracht, dass er in der 
Genossenschaft all seinen Bedarf decken kann, wobei 
ihm eine grosse Auswahl geboten wird. 

Der neue Akzent der Möbelausstellung dieses Jahres 
liegt im «Schwedenstil», bei uns «neue Richtung» ge- 
nannt. Er scheint sich vor allem in Zürich mehr und 
mehr einzubürgern und von andern Firmen kopiert zu 
werden. So lange jedoch diese Möbel nicht in Serien her- 
gestellt werden können, sondern Einzelanfertigungen blei- 
ben, dürfte der Preis weitere Kreise davon abschrecken, 
ihre Wohnung neuzeitlich einzurichten. Daneben werden 
in einem grösesren Umfang die uns vertrauten Möbel- 
formen gezeigt. 

Neben den praktischen Vorführungen von Haushalt- 
apparaten, Waschmaschinen und Saftpressen, werden 
an einem Stand die neuesten Radiomodelle gezeigt; 
anderswo sind Kühlschränke und Staubsauger zu sehen. 
Die Besucher können einer Appenzeller .Handstickerin 
bei ihrer Arbeit zusehen und im kleinen Ausstellungs- 
kino Filmvorführungen über das Genossenschafts- 
wesen, über «lie industrielle Herstellung von Gebrauchs- 
gegenständen und über Themen aus der hauswirtschaft- 
lichen Praxis beiwohnen. -S$ 


Delegiertenversammlung 
vom 11.April 1953 im Genossenschaftshaus des Freidorfes 


Die Versammlung, vom Präsidenten der Verwaltung, 
Direktor O. Zellweger, begrüsst und geleitet, war von 
+9 Delegierten, die 171 Anteilscheine vertraten, besucht. 

Der Jahresbericht und die Jahresrechnung pro 1952 
wurden mach Erläuterung und nach einem ausführ- 
lichen Expose von Direktor A. Hauert zur Lage in der 
Schuhwirtschaft einstimmig unter Entlastung der ver- 
antwortlichen Organe genehmigt und folgende Vertei- 
lung «des Überschusses beschlossen: Verzinsung des An- 
teilscheinkapitals zu 4% Fr. 49800.-, Äufnung des 
Fonds zur Vergütung von 5°, des Lohnes an das Per- 
sonal Fr. 82676.50, Saldovortrag auf neue Rechnung 
Fr. 2660.48. 

Gemäss Statuten war sodann die Wahl der Verwal- 
tung neu vorzunehmen. Sie ergab die Bestätigung der 
bisherigen Verwaltungsmitglieder O. Zellweger und H. 
Rudin, diese beiden als Vertreter des V.S.K., J. Gauer, 
Bern, W. Grandjean, Genf, E. Horlacher, Zürich, H. 
Springer, Chur, E. Stoll, Basel, sowie die Neuwahl von 
Fr. Bolliger, Brugg, als Vertreter des V.S.K., und 
E. Stöckli, Basel. 

Auf Ende der abgelaufenen Amtsperiode hatten aus 
Altersrücksichten ihren Rücktritt erklärt: R. Schibler 
Basel, der der Verwaltung seit der Gründune ler 
Schuh-Coop angehörte, und G. Schmid, Gränichen. Die 
Tätigkeit der Zurückgetretenen wurde vom Vorsitzen- 
den gewürdigt und bestens verdankt. 
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Neu zu bestellen war gemäss Statuten auch die Kon- 
trollstelle. Gewählt wurde: die Treuhantdabteilung des 
V.S.RK.. ferner an Stelle von L. Mages, Lausanne. dessen 
Amtszeit abgelaufen war. A. Bläuer, Thun, bisher Er- 
satzmann, und als Ersatzmann ‚l. Aubry. Delsberg. 


KREIS VI iUrkantone. Luzern und Zug) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


auf Sonntag, den 26. April 1953, vormittags 9.45 Uhr, im 
Hotel Volkshaus in Luzern. 


TRAKTANDEN: 

1. Appell, Wahl der Stimmenzähler. 

2. Protokoll der Herbstkonferenz in Erstfeld. 

3. Jahresbericht des Präsidenten. 

4. Rechnungsablage des Kreiskassiers. Festset- 


zung des Jahresbeitrages der Vereine an die 
Kreiskasse. 
. Wahl des Kreisvorstandes. 
. Geschäfte des Verbandes: 
a) Besprechung des Jahresberichtes und der 
Jahresrechnung des V.S.K. pro 1952; 
b) Traktanden der Delegiertenversammiung 
vom 6.7. Juni 1953 in Zürich. 
Referent: Dir. Ch.-H. Barbier, V.S.K., Bascl. 
7. Mitteilungen des Kreisvorstandes, 
8. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
9. Allgemeines. 


onen 


Der Kreisvorstand gibt der Erwartung Ausdruck, dass, 
wie in den letzten Jahren, alle Kreisvereine an der Kon- 
ferenz vertreten sein werden. 


Für den Kreisvorstand VI des V.S.K.: 


Der Präsident: P. Leutenexger 
Der Aktuar: J. Renggli 


Verbandsdirektion 


Am 15. April 1953 feiert Fräulein Enma Barth, 
vom Sekretariat des III. Departementes, das 40- 
jährige Dienstjubiläum. 

Wir gratulieren der Jubilarin herzlich und danken 
ihr für ihre langjährige und treue Mitarbeit. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurde überwiesen: 


Fr. 200.— von Herrn Direktor E. Herzog, Basel 
Fr. 100.— vom Konsumverein Horgen 


Diese Vergabung wird hiermit bestens verdankt. 


Druckerei und Adminislralion: Basel, Si.-Jakobs-Strasse 175, Poslfach Basal 2 


Inseralenannahme: 
Inseralenagenlur R.-C. Mordasini, Genf, rue de la Monnale 3 
Telephon (022) 4 52 25 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bei 83 mm Breila 
Kleine Anzeigen 15 Rp. per Worl, Inserale unler Chillıe Fr. 1.— 
Zuschlag 


Inserilonstarlf: 
Annoncen 60 Rp. per Millimelar bei 40 mm Breile 
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Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Wir suchen fur baldigen Eintritt eine tüchtige L.ebensmittel- 
verkäuferin als Filialleiterin und eine Ahlöserin. Anstellungs- 
bedingungen nuch Gesamtarbeitsvertrag. Offerten mit Zeug- 
niskopien und Photo erbeten an die Verwaltung des Lebens- 
mittelvereins Romanshorn. 


Wir suchen auf 1. Juli 1953, evtl. schon vorher, eine I. Ver- 
küuferin (nieht unter 25 Jahren) für eines unserer Depots 
mit einem Umsatz von mindestens Fr. 320 000.—. Es handelt 
sich um ein Gemischtwarengeschäft mit Lebensmitteln, 
Textilwaren und Haushaltartikeln. Zeitgemüsso Bolohnung. 
Freihalbnachmittag, Ludonschluss worktags 19 Uhr, Samstag 
18 Uhr. Evtl. könnte im gleichen Depot eino N. Verkäuferin 
engagiert werden. Soriöso Bewerberinnen ınit Erfahrungen 
und guten Umgangsformen wollen ihre Offerten unter Beilage 
von Zeugnisabschrifton und Photos, sowie Angaben über 
Gehaltsansprücho, richten an A. Scherrer, Prüsident der 
Konsumgenossenschaft Obersiggenthal, Talacker 394, Nuss- 
baumen (AG). 


Wir suchen per sofort oder nach Übereinkunft für unsere 
Schuhnbteilung im Kaufhaus Konsumhof tüchtigo, energische 
Verkäuierin zur selbständigen Führung der Abteilung. Ent- 
wieklungsfüähige Dauerstello bei gutem Lohn und geregelter 
Arbeitszeit. Offerten mit Zeugnisabschriften und Photo sind 
zu richten an dio Verwaltung des Konsumvereins Buchs 
(St. Gallen). 


Wir suchen jungen, branchenkundigen kaufmännischen Ange- 
stellten für unsere Buchhaltung. Für initiativen, tüchtigen 
Mann interessanter Posten. Anmeldungen mit Photo, Zeugnis- 
kopien und Referenzen an Konsumverein Davos. 


Wir suchen für sofort eine Verkäuferin ins Hauptgeschüft, mil 
einem jährlichen Umsatz von etwa 400000 Franken (5 Ver- 
känferinnen). Es handelt sich um ein Geinischtwarengeschäft 
Geregelto Arbeitszeit, zeitgemässo löntlöhnung, Freihalbtag 
Mittwochnachmittag, Ladenschluss weıktags 19.00 Uhr, 
Samstag 13.00 Uhr. Nobst Lebensmitteln werden Schuhe, 
Textilwaren, Haushaltartikel geführt. Seriöse Beworberinnen 
mit Erfahrungen in Schuhen, Textil- und Haushalt waren 
wollen gefl. ihro Offerten, unter Beilage von Zeugniskopien, 
Photos, nebst Angaben übor Gehaltsansprüche unverzüglich 
richten un dieVerwaltung der Konsumgenossenschaft Lengnau. 


Angebot 


Jungo Verkäuferin sucht Stelle in Lebensmittol- oder Gemischt- 
warengeschüft der Ostschweiz. Eintritt 1. Mani. Verlangen Sie 
detaillierte Offerte von Doris Böllenrücher, 'Thurfeld, Schö- 
nenberg a.d. Th. 


36jahriger, ordnunglicbonder Mann sucht in Konsumgonossen- 
schaft der deutschen Schweiz Stello als Mayaziner, Spediteur 
oder dergleichen. Gonannter steht in ungekündigter Stellung 
als Vorwalter-Verkäufer. Aus Rrücksicht auf die Gosundheit 
der Ehefrau ist baldmöglichst andere Stelle orwunscht. Eintritt! 
nach Übereinkunft. Auskunft erteilt odor Offerten dureh 
Herrn O. Bichsel, Vortrotor V.S.K., Wülflingen. 16/1% 


INHALT: 


Eine falsche Alternative BEE: 
Die 37. Schweizer Mustermesse in Basel . 


Chronik 0 ee er. — 13%. 
Barometer der Wirtschaft 183 
Untertan oder Mitarbeiter. En EN 184 
Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine (V-LSK) 186 


‚Josef Dubach, Luzern. 


Eine Wohnausstellung in Winterthur . 162 
Schuh-Coop: Delegiertenzersammlung . . - - I 
Kreis VI: Einladung zur Frühjahrskonferenz 138 
Verbandsdirektion ge: x 188 
Genossenschaftliches Seminar . . 2 22er. 188 
Arbeitsmarkt Sn RR ee ee x 188 


